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4. Philharmonisches Konzert




Sabina Cvilak | Sopran
Ulrike Helzel | Mezzosopran
Christian Elsner | Tenor
Tom Martinsen | Tenor




Dem Anlass der Aufführung entsprechend wird gebeten,
von Beifallsäußerungen nach dem Konzert am 13. Februar abzusehen.
Sonntag
12. Februar 2006, 19.30 Uhr
Montag
13. Februar 2006, 19.30 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
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4Die Nacht vom 13. auf den 14. Februar 1945 jährt sich dieses Jahr
zum 61. Male. Alle Menschen, die das Bombeninferno im Zentrum der
Stadt überlebt haben – wie auch der Schreibende –, werden es nie ver-
gessen. Diese Nacht hat sich tief und unauslöschlich ins Bewusstsein ein-
gegraben. Einer anfänglichen und wohl auch verständlichen Dankbarkeit
für das eigene Überleben hat sich schon lange Trauer beigemischt um all
jene Menschen, die in dieser Nacht ihr Leben lassen mussten. Ihnen gel-
ten unsere innigsten Gedanken bei den Gedenkkonzerten der Dresdner
Philharmonie, nach denen wir uns wieder still von den Plätzen erheben
und leise auseinander gehen werden.
Trotz des Infernos haben die Menschen ihre Stadt nicht aufge-
geben. Ein besonderes Zeichen haben sie mit dem Wiederaufbau der Frau-
enkirche gesetzt. Markant und trotzig erhebt sich ihre Kuppel als Wahr-
zeichen wieder über die Dächer der Stadt. Dieses Bauwerk in seiner
großartigen Gestalt verkörpert heute wie damals wohl mehr als alles an-
dere die Liebe und Verbundenheit der Dresdner zu ihrer Stadt und wird
zu Recht weltweit als Zeichen der Versöhnung wahrgenommen. Immer
wieder sollten wir uns an das Motto erinnern, das 2001 am Gerüst um
die Frauenkirche angeschlagen war: Brücken bauen – Versöhnung leben. 
Dresden ist lebendig! In diesem Jahr feiert die Stadt ihren 800-
jährigen Geburtstag. Bewohner und Institutionen beteiligen sich an die-
sem großen Ereignis. Nicht nur das historische Zentrum, sondern die
ganze Stadt legt unübersehbar das Festgewand an. Hierbei wird die Lan-
deshauptstadt tatkräftig unterstützt vom Freistaat Sachsen und den Men-
schen aus der Nachbarschaft. Die in den anderen Bundesländern oder im
Ausland lebenden Dresdner und Sachsen werden es sich nicht nehmen
lassen, zu den ersten Gratulanten zu gehören.
Rolf Hartmann, Zürich / Schweiz
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Programm
Richard Strauss (1864 –1949)
METAMORPHOSEN ES-DUR – Studie für 23 Solo-Streicher
Adagio – Agitato – Molto lento
PAUS E
Franz Schubert (1797 –1828)
MESSE ES-DUR für Soli, Chor und Orchester D 950
Kyrie. Andante con moto




Agnus Dei. Andante con moto
5
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6 Strauss




am 25. Januar 1946 in
Zürich mit dem dortigen
Collegium Musicum unter
Leitung von Paul Sacher
Aufführungsdauer:
22 Minuten
Klänge von Trauer und Abschied
Lebensdaten
des Komponisten:
* 11. Juni 1864
in München
† 8. September 1949
in Garmisch
Das Ende des Zweiten Weltkriegs im Mai 1945war für Richard Strauss auch eine persönliche
Tragödie. Deutschland lag in Schutt und Asche, sei-
ne Heimatstadt München war schwer zerstört. Noch
härter traf ihn allerdings, dass auch die zentralen
Stätten seines kompositorischen Wirkens nicht mehr
existierten. Die Dresdner Semperoper war ebenso
ausgebombt wie die Berliner Lindenoper und die
Wiener Staatsoper; die Berliner Philharmonie in der
Bernburger Straße war nur noch eine Ruine. Bereits
1944 hatte Strauss an Heinz Tietjen geschrieben:
»Mein Lebenswerk ist zerstört, meine Opernwerke,
die gerade in den letzten Jahrzehnten einen hohen
Grad künstlerischer Reife und von geschulten
Künstlerensembles, großen Dirigenten und Regis-
seuren und Meisterorchestern Aufführungen von
seltener Vollendung erleben durften – werde ich
nicht mehr hören und sehen ... Im armen München
ist bereits mein Geburtshaus zunächst der herrlichen
St. Michaelshofkirche zerbombt, kurz, mein Leben
ist zu Ende, und ich kann nur mehr in Gotterge-
benheit warten, bis mich mein seliger Namenskol-
lege zu sich in den Walzerhimmel abruft.« Klingt
hier noch eine Spur Humor an, so wurde sein
Gemütszustand gegen Ende des Krieges immer düs-
terer: »Ich bin in verzweifelter Stimmung! Das
Goethehaus, der Welt größtes Heiligtum, zerstört!
Mein schönes Dresden — Weimar — München, al-
les dahin!«
Doch es war nicht nur die Zerstörung seiner Wir-
kungsstätten, die Strauss zu schaffen machte.
Schließlich war er in der Zeit des Nationalsozialis-
mus fast zwei Jahre lang Präsident der Reichsmu-
sikkammer gewesen und hatte so das System nicht
unwesentlich gestützt. Jetzt, wo das nahende Ende
Hitlerdeutschlands absehbar war, sah er sich dem
Vorwurf ausgesetzt, mit den Nationalsozialisten ge-
meinsame Sache gemacht zu haben. Strauss, nicht
selten als der größte, lebende deutsche Komponist
bezeichnet, hatte alles verloren: seinen guten Ruf,
seine Ideale und Wertvorstellungen, seine Wir-
7
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kungsmöglichkeiten. In dieser für ihn schweren
Phase begann er mit einer äußerst ungewöhnlichen
Komposition, die er in ersten Skizzen »Trauer um
München« überschreiben wollte. Am 12. April 1945
schloss er nach nur vier Wochen die Arbeit an die-
sem Werk ab, das er schließlich »Metamorphosen«
nannte und bescheiden als »Studie für 23 Solo-
Streicher« deklarierte. Trauer und Resignation prä-
gen den Charakter dieses Stückes, das mit seiner
Konzentration auf den Klang von solistisch agieren-
den Streichinstrumenten auf jede Art von orchestra-
ler Farbigkeit verzichtet. Seine Uraufführung erleb-
te das Werk am 25. Januar 1946 in Zürich durch
das dortige Collegium Musicum unter Paul Sacher,
der die Komposition in Auftrag gegeben hatte und
dem sie auch gewidmet ist.
Bei den »Metamorphosen« handelt es sich um ei-
nen groß angelegten Adagio-Satz, einen expressi-
ven Klagegesang, dessen drei Formteile (Adagio –
Agitato – Molto lento) eng miteinander verknüpft
erscheinen und von einem weiten Spannungsbogen
überwölbt werden. Der solistisch ausdifferenzierte
Streichersatz befindet sich in permanenter varia-
tiver Bewegung, die nicht abbricht und so ein kon-
tinuierliches Weiterströmen dieser melodischen
Polyphonie bewirkt. Es sind insgesamt sieben the-
matische Charaktere, die Strauss hier entwickelt und
die, wie im Titel angedeutet, einander anverwan-
delt werden, einerseits durch kontrapunktische
Techniken und andererseits mittels thematisch-mo-
tivischer Arbeit. Die eindringlichste dieser themati-
schen Gestalten ist eine absteigende Lamento-Li-
nie im emphatischen »lombardischen« Rhythmus
(kurz–lang, kurz–lang). Der Satz ist in einer Art mo-
difizierter Sonatenhauptsatzform gehalten, wenn-
gleich variative Techniken überwiegen. Das perma-
nente Weiterentwickeln der thematischen Gestalten
und die gleichsam monochrome Klangfarbe des
Streicherapparates gehen mit einem Verzicht auf
scharfe gestische Kontraste einher. Strauss durch-
schreitet in den »Metamorphosen« einen großen
Kreis verschiedener Tonarten, wobei sich die thema-
tische Substanz zumeist gleichbleibt.
8 Strauss | Metamorphosen
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Neben Anklängen an die Tonsprache Richard Wag-
ners – vor allem Motive aus »Tristan und Isolde« sind
vermeintlich zu hören –, ist es primär die Musik
Beethovens, der Richard Strauss in diesem Werk Tri-
but gezollt hat. Denn nach der Entwicklung des an-
fangs langsamen Tempos über bewegtere Passagen
bis hin zu einer mächtigen klanglichen Klimax tau-
chen immer wieder kleine Partikel auf, die an den
Trauermarsch aus Beethovens »Eroica« erinnern.
Neun Takte vor Schluss erscheint dann das wörtli-
che Zitat dieses Themas, das in enger Verbindung
zu einer thematischen Gestalt steht, die bereits zu
Beginn des Werkes in den Bratschen exponiert wur-
de. »In memoriam« notierte Strauss an dieser Stel-
le in der Partitur, wenngleich er immer wieder be-
hauptete, er habe diese Übereinstimmung mit dem
Thema Beethovens erst entdeckt, als er der Vollen-
dung der Skizzierung näher kam.
Die »Metamorphosen« sind ein Abgesang der Trau-
er auf eine in Trümmer versunkene Kultur, als de-
ren letzter Repräsentant Richard Strauss sich ver-
stand, ein düsteres Zeugnis aus einer düsteren Zeit.
Mit seiner ungeheuren Ausdrucksintensität trotz des
Verzichts auf ein breites Spektrum an Klangfarben
ist dieses Stück ein Spätwerk im emphatischen Sin-
ne, über das der französische Kritiker Roland Ma-
nuel, der dem Schaffen von Strauss keineswegs nur
positiv gegenüberstand, einmal bemerkte: »Viel-
leicht lebte Strauss einfach nur 85 Jahre, um die-
ses herrliche Werk zu schaffen. Vielleicht waren
seine Exzesse, seine Beleidigungen des guten Ge-
schmacks nur Stationen auf einem Weg, der diesen
alten Mann zur Entdeckung der Weisheit führte.«
Auch Strauss selbst war offensichtlich bewusst, dass
er mit den »Metamorphosen« gegen Ende seines Le-
bens noch einmal einen neuen Weg eingeschlagen
hatte. Er sah in dieser halbstündigen Streicher-Stu-
die eine Art Resümee seines künstlerischen Daseins,
oder, wie er sich ausdrückte, einen »Widerschein













1999 veröffentlichte er bei
Reclam das Buch »Kompo-
nisten des 20. Jahrhun-
derts«. 2004 erschien im
Verlag C. H. Beck ein Werk-
führer über die Sinfonien
Robert Schumanns, für
2006 ist eine Biografie
dieses Komponisten bei
Reclam Leipzig geplant.
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Leise tänzelnd dem Frieden entgegen
F ranz Schubert sollte, wie sein Vater, Lehrer wer-den; für ihn gehörte als Sängerknabe die Kir-
chenmusik zum kindlichen Alltag. Mit 17 Jahren
komponierte Schubert seine erste Messe, es sollten
noch fünf weitere, eine Deutsche Messe sowie klei-
nere Kirchenwerke folgen. Die Frage nach dem Jen-
seits schien jedoch nicht von tiefer gehender Bedeu-
tung für ihn gewesen zu sein. Auch die Ewigkeit
war Schuberts Sache nicht. Er dachte zwar ans Ster-
ben, nicht jedoch darüber hinaus. So ist seiner Mes-
se in Es-Dur (D 950) an vielen Stellen ein diessei-
tig-kämpferischer Charakter anzumerken.
Erlösung erhoffte er sich, als er schon schwer krank
war, vom Tod: »Jede Nacht, wenn ich schlafen geh,
hoff ich nicht mehr zu erwachen, u. jeder Morgen
kündet mir nur den gestrigen Gram«, schrieb er
1824 an seinen Freund Kupelwieser. Für das, was
ihn jenseits dieser Schwelle erwartete, fehlten ihm
die Worte – wo immer in seinen Briefen und Auf-
zeichnungen vom Tod die Rede ist, wird der Gedan-
ke an die Ewigkeit ausgespart. Das irdische Leben
sah er als den Ort seiner Musik, eventuellen Tadel
an diesem Leben gab er an den überirdischen »Re-
gisseur« zurück: »Ich hörte oft von Schriftstellern sa-
gen: Die Welt gleicht einer Schaubühne, wo jeder
Mensch seine Rolle spielt. Beyfall u. Tadel folgt in
der andern Welt. [...] Ein schlechter Theater-Ressi-
geur [Regisseur], welcher seinen Individuen solche
Rollen aufgibt, die sie nicht zu spielen im Stande
sind« (Tagebucheintragung Schuberts 1816).
Interessant sind in diesem Zusammenhang auffal-
lende Textauslassungen. Bestimmte Passagen hat
Schubert in allen seinen Messen nicht komponiert.
So wurde im Credo der Text »in remissionem pec-
catorum et expecto resurrectionem mortuorum« zu-
sammengezogen zu »in remissionem peccatorum
mortuorum«. Aus »zur Vergebung der Sünden, und
ich erwarte die Auferstehung der Toten« wurde also
»zur Vergebung der Sünden der Toten«. Auch die
Worte, die den Universalanspruch der katholischen
Kirche dokumentieren (»Et unam sanctam catho-
12 Schubert
Entstehung des Werks:
1828 für die Dreifaltig-
keitskirche (Wien)
Uraufführung:
nach Schuberts Tod 






* 31. Januar 1797
in Lichtenthal (heute Wien)
† 19. November 1828
in Wien
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licam ...«), fehlen. Bis heute ist nicht geklärt, ob dies
aus Gleichgültigkeit geschah oder aus einer allge-
meinen kirchenkritischen Haltung in Wien, als
Nachwirkung der Reformen des Kaisers Joseph II.
und der Französischen Revolution. Es gibt aber noch
eine dritte Möglichkeit: die Autoritäten der Kirche,
des strengen Vaters und vielleicht sogar des von
Metternich geprägten Polizeistaates wurden von
Schubert zusammengezogen und als allmächtige
Vaterfigur aus seiner Musik verbannt. Dafür würde
auch die Auslassung von »patrem omnipotentem«
(»... den allmächtigen Vater«) sprechen. In drei von
den vier gestrichenen Textstellen kommt das Wort
»Vater« vor.
Die Messe in Es-Dur entstand 1828 für die Dreifal-
tigkeits-Kirche im Alsergrund (Wien), wurde aber
erst nach Schuberts Tod unter Leitung von seinem
Bruder am 4. Oktober 1829 dort aufgeführt. Schon
das Kyrie, das seinen fiebernd-erregten Charakter in
den tänzerischen Dreivierteltakt einbettet, gerät
nicht zum Aufschrei, eher zur leisen Bitte. Auch das
Gloria entfaltet eine abgetönte Wirkung: anstelle
von strahlenden Dur-Klangflächen erschließen häu-
fige Modulationen immer neue harmonische Berei-
che. Der nicht allzu laute Ruhm Gottes wird in die
entlegensten Tonarten getragen. Die lapidare uni-
sono-Melodie des Mittelteils (»Domine Deus«) steht
in scharfem Kontrast zu dem heller gefärbten »Glo-
ria«-Teil, sie erinnert an die »Dies-irae«-Sequenz der
Requiemsliturgie. Nach einer kurzen Reprise (»Quo-
niam tu solus sanctus«) schließt Schubert der Tra-
dition gehorchend den Satz mit einer ausgedehn-
ten Fuge ab (»Cum sancto spiritu«).
Auch im Credo werden kontrastierende Abschnitte
einander gegenübergestellt. Auf den ruhig-ho-
mophonen Anfang folgt ein arioses »Et incarnatus
est«, zweimal unterbrochen vom unerbittlich-star-
ren Rhythmus des »Crucifixus«. Auch hier bildet die
Fuge (»Et vitam venturi saeculi«) den Abschluss. Im
Sanctus arbeitet Schubert mit expressiver Dynamik,
indem er nicht mehr laute und leise Klangflächen
gegeneinander setzt, sondern in konsequenter Stei-
gerung der drei »Sanctus«-Rufe auf den Höhepunkt










1999 belegte er den 3. Platz
beim Literatur-Förderpreis
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»Domine Deus Sabaoth« zielt. Wie im Kyrie werden
diese Rufe in entfernte Harmonien hineingetragen,
die jedesmal neu aufhorchen lassen.
Das markante Thema des Agnus Dei assoziiert mit
den synkopisch einsetzenden Posaunen das Jüngs-
te Gericht. Erst am Schluss, dann aber sehr ausge-
dehnt, hebt sich von diesem c-Moll-Thema das ver-
söhnliche »Dona nobis pacem« ab. Wie im Kyrie
deuten die tänzerischen Violin-Begleitfiguren auf
etwas hin, das sich auch an anderen Spätwerken
Schuberts ablesen lässt: Wenn er überhaupt an ir-
gendein Jenseits dachte, dann lag für ihn die Erlö-
sung nicht im strahlenden Dur-Klang, sondern in
den leisen, unbeschwerten Wiener Ländlerfiguren,
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Gesangstext in Latein und Deutsch
I. KYRIE (Chor)
Kyrie eleison. Herr, erbarme dich unser.
Christe eleison. Christus, erbarme dich unser.
Kyrie eleison. Herr, erbarme dich unser.
II. GLORIA (Chor)
Gloria in excelsis Deo. Ehr sei Gott in der Höhe.
Et in terra pax hominibus Und auf Erden Friede den Menschen,
bonae voluntatis. die guten Willens sind.
Laudamus te. Wir loben dich.
Benedicimus te. Wir preisen dich.
Adoramus te. Wir beten dich an.
Glorificamus te. Wir verherrlichen dich.
Gratias agimus tibi propter Wir sagen dir Dank ob deiner großen 
magnam gloriam tuam. Herrlichkeit!
Domine Deus, rex caelestis, Pater Herr und Gott, König des Himmels,
Deus omnipotens. Gott, allmächtiger Vater!
Domine Fili unigenite Jesu Christe. Herr Jesus Christus, eingeborener Sohn!
Domine Deus, Agnus Dei, Herr und Gott, Lamm Gottes,
Filius Patris. Sohn des Vaters!
Qui tollis peccata mundi, Du nimmst hinweg die Sünden der Welt:
miserere nobis. erbarme dich unser.
Qui tollis peccata mundi, (sus- Du nimmst hinweg die Sünden der Welt:
cipe deprecationem nostram. nimm unser Flehen gnädig auf.
Qui sedes ad dexteram Patris,)* Du sitzest zur Rechten des Vaters: 
miserere nobis. erbarme dich unser.
Quoniam tu solus sanctus. Denn du allein bist der Heilige,
Tu solus Dominus. Du allein der Herr,
Tu solus Altissimus, Jesu Christe. Du allein der Höchste, Jesus Christus.
Cum Sancto Spiritu, in gloria Mit dem Heiligen Geiste, in der Herrlichkeit
Dei Patris. Gottes des Vaters.
Amen. Amen.
III. CREDO (Sopran, Tenor I, Tenor II, Chor)
Credo in unum Deum, (Patrem Ich glaube an den e i n e n Gott
omnipotentem,)* factorem coeli Den allmächtigen Vater, Schöpfer des 
et terrae, visibilium omnium, Himmels und der Erde, aller sichtbaren 
et invisibilium. und unsichtbaren Dinge.
Et in unum Dominum Jesum Und an den einen Herrn Jesus Christus,
Christum, Filium Dei unigenitum. Gottes eingeborenen Sohn.
Et ex Patre natum ante omnia Er ist aus dem Vater geboren vor aller 
saecula. Zeit.
Deum de Deo, lumen de lumine, Gott von Gott, Licht von Lichte, wahrer 
Deum verum de Deo vero. Gott vom wahren Gott;
(Genitum, non factum, consub- Gezeugt, nicht geschaffen, eines Wesens
stantialem Patri:)* per quem mit dem Vater, durch ihn ist alles 
omnia facta sunt. geschaffen;
Qui propter nos homines et propter Für uns Menschen und um unsres Heiles
nostram salutem descendit de caelis. willen ist er vom Himmel herabgestiegen.
16 Schubert | Messe Es-Dur | Text
Fortsetzung Seite 21 …
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7. Philharmonisches Konzert
Samstag 29. 4. 2006 19.30 Uhr | A1
Sonntag 30. 4. 2006 19.30 Uhr | A2
Anton Bruckner (1824 – 1896)
Sinfonie Nr. 3 d-Moll WAB 103
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Sein alles überstrahlender Leitstern Wagner verführte Anton Bruck-
ner dazu, dem über die Maßen Verehrten seine neueste Sinfonie
zu widmen. Obwohl er bereits in den ersten beiden Sinfonien meis-
terliche Ansätze zeigte, hat Bruckner erst in seiner »Dritten« zu
unverwechselbarer Originalität gefunden. Das bezieht sich beson-
ders auf die außerordentlich reiche Harmonik, in der er traditio-
nelle Elemente mit Wagnerschen Errungenschaften zu verschmel-
zen verstand und eine bisher nicht gekannte Farbigkeit erreichte.
Mit dieser Sinfonie hat Bruckner uns ein Werk von beeindrucken-
der Größe geschenkt, eine Sinfonie von Klangfülle und großer
Prachtentfaltung, Musik in Reinkultur. Wir hören das Erhabene,
das Großartige – all das, was ihm den Ruf einbrachte, ein Musikant
Gottes zu sein. Wir hören nichts vom irdischen Jammertal eines
verunsicherten Menschen, der Bruckner war.
Der Komponist erscheint uns als die seltsamste und widersprüch-
lichste Künstler-Persönlichkeit des 19. Jahrhunderts, der all seine
Mittel einsetzte, um die Überfülle der Bilder in seiner Seele in
Musik zu verwandeln. Deshalb gerieten ihm seine Werke roman-




Bruckner zu Besuch bei
Wagner; zeitgenössische
Karikatur (Scherenschnitt)
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8. Zyklus-Konzert
Samstag 20. 5. 2006 19.30 Uhr | B
Sonntag 21. 5. 2006 19.30 Uhr | C2
Henri Duparc (1848 – 1933)
Sechs Orchesterlieder (Mélodies)
Alexander Keuk (geb. 1971)
»Mehr Licht« für großes Orchester (Uraufführung)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ZUM 250 .  GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Sinfonie C-Dur KV 551 (Jupiter-Sinfonie)
Peter Gülke | Dirigent
Claudia Barainsky | Sopran
Henri Duparc gehört zum Kreis der Komponisten um César
Franck und gilt als einer der bedeutendsten französischen Lied-
komponisten, die sich auf Schubert beriefen und in dessen
Nachfolge eigene Beiträge schufen unter dem Begriff »Mélo-
die«. Besonders erfolgreich waren die Orchesterfassungen von
Duparcs »Mélodies«, die bezüglich Liedorchestration und Or-
chesterlied eine Sogwirkung ausübten.
Alexander Keuk lebt als freischaffender Komponist und Musik-
journalist in Dresden. Anlässlich des Stadtjubiläums 2006 schuf
er im Auftrag der Stadt Dresden ein Orchesterwerk, das die
Dresdner Philharmonie uraufführen wird. »Mehr Licht« soll sich
Goethe auf dem Sterbebett gewünscht haben – was der Kom-
ponist damit meint und wie er das musikalisch umsetzt, wer-
den wir bald selbst feststellen können.
Wolfgang Amadeus Mozarts sieghaft-strahlende »Jupiter-Sin-
fonie« ist das dritte Werk der Trias seiner letzten großen Sinfo-
nien aus dem Jahre 1788. Sie sind unsterblich geworden,
ergänzen einander und bilden ein geschlossenes Opus. Die ge-
samte kompositorische Erfahrung Mozarts aber ist in der »Ju-
piter-Sinfonie« zusammengefasst, die von der Wahl der Themen
und deren Verarbeitung bis zur harmonischen Ausgestaltung
und Durchdringung reicht. Sein Streben nach gedanklicher
Vereinheitlichung und zyklischer Geschlossenheit hat in diesem
Meisterwerk höchste Vollendung erfahren. Mozart soll das Werk
bei seinem Besuch in Dresden 1789 aufgeführt haben. Ein wür-
diger Beitrag zum Mozartjahr, eine Musik, die in Dresden lebt.
:: Unsere Konzert-Empfehlung
::



























































































































































































































































































































































































nser Service für ausw
ärtige Besucher: Abholung der Karten bis
1/2 Stunde vor Konzertbeginn an der Abend-/Tageskasse.
❐
Ich m
öchte die Karten m
it Rechnung zugesandt haben
(zzgl. Bearbeitungs- und Versandkostenanteil von 2,50 €
bis 6 Karten;
5,00 €
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Et incarnatus est de Spiritu Er hat Fleisch angenommen durch den
Sancto ex Maria Virgine: Heiligen Geist aus Maria, der Jungfrau,
Et homo factus est. und ist Mensch geworden.
Crucifixus etiam pro nobis: Gekreuzigt wurde er sogar für uns; 
sub Pontio Pilato passus, unter Pontius Pilatus hat er den Tod 
et sepultus est. erlitten und ist begraben worden;
Et resurrexit tertia die, Er ist auferstanden am dritten Tage,
secundum Scripturas. gemäß der Schrift;
Et ascendit in caelum: Er ist aufgefahren in den Himmel
sedet ad dexteram Patris. und sitzet zur Rechten Gottes des Vaters;
Et iterum venturus est cum gloria, Er wird wiederkommen in Herrlichkeit,
judicare vivos et mortuos: Gericht zu halten über Lebende und Tote,
cujus regni non erit finis. und seines Reiches wird kein Ende sein.
Et in Spiritum Sanctum, Ich glaube an den Heiligen Geist,
Dominum, et vivificantem: den Herrn und Lebensspender,
qui ex Patre Filioque procedit; der vom Vater und vom Sohne ausgeht;
Qui cum Patre et Filio simul Er wird mit dem Vater und dem Sohne 
adoratur, et conglorificatur: zugleich angebetet und verherrlicht;
qui locutus est per Prophetas. er hat gesprochen durch die Propheten.
(Et unam sanctam catholicam Ich glaube an die eine, heilige, katholische
et apostolicam Ecclesiam.)* und apostolische Kirche.
Confiteor unum baptisma in Ich bekenne die eine Taufe zur 
remissionem peccatorum. Vergebung der Sünden.
(Et expecto resurrectionem)* Ich erwarte die Auferstehung der Toten.
mortuorum. 
Et vitam venturi saeculi. Und das Leben der zukünftigen Welt.
Amen. Amen.
IV. SANCTUS (Chor)
Sanctus, Sanctus, Sanctus Dominus Heilig, heilig, heilig Herr, Gott der Heer-
Deus Sabaoth. Pleni sunt coeli et scharen. Himmel und Erde sind erfüllt von 
terra gloria tua. Hosanna in excelsis. deiner Herrlichkeit. Hosanna in der Höhe.
V. BENEDICTUS (Solistenquartett, Chor)
Benedictus qui venit in nomine Hochgelobt sei, der da kommt im Namen
Domini. des Herrn!
Hosanna in excelsis. Hosanna in der Höhe.
VI. AGNUS DEI (Solistenquartett, Chor)
Agnus Dei, qui tollis peccata Lamm Gottes, du nimmst hinweg die
mundi: miserere nobis. Sünden der Welt: erbarme dich unser.
Agnus Dei, qui tollis peccata Lamm Gottes, du nimmst hinweg die
mundi: miserere nobis. Sünden der Welt: erbarme dich unser.
Agnus Dei, qui tollis peccata Lamm Gottes, du nimmst hinweg die
mundi: dona nobis pacem. Sünden der Welt: gib uns den Frieden.
Übersetzung aus: Anselm Schott, Das vollständige Meßbuch. Freiburg u. a. 1963
* Die eingeklammerten Worte hat Schubert nicht vertont.
… Fortsetzung von Seite 16







an. Zu Beginn seiner Zeit
als Chef des RSB setzte er
im Herbst 2002 Maßstäbe
mit einem fünfteiligen
Robert-Schumann-Zyklus.
Im März 2000 hatte er





der Welt« realisiert, die im
Dezember 2002 bei WER-
GO auf CD erschienen ist
und inzwischen drei re-
nommierte Schallplatten-
preise erhielt: den »Echo
Klassik« 2003, den »Grand
Prix du disque de l’Acadé-
mie Charles Cros« 2003
und den »Cannes Classical
Award« 2004. Die erste
gemeinsame CD Janowskis
mit dem Rundfunk-Sinfo-
nieorchester Berlin – Lieder
von Richard Strauss, ge-
sungen von Soile Isokoski,
erschienen im Februar
2002 bei dem finnischen
Label ONDINE – war im
Oktober 2002 mit dem
»Gramophone Award«
geehrt worden.
Geboren 1939 in Warschau, aufgewachsen undausgebildet in Deutschland, führte Marek Ja-
nowskis künstlerischer Weg zu Beginn über Kor-
repetitoren- und Kapellmeistertätigkeiten in Aa-
chen, Köln, Düsseldorf und Hamburg zu
Engagements als Generalmusikdirektor nach Frei-
burg i. Br. (1973 – 75) und Dortmund (1975 – 79).
1986 –1990 amtierte er parallel zu seiner Arbeit in
Frankreich als Chefdirigent des Gürzenich-Orches-
ters in Köln, 1997 bis 1999 war er außerdem Stän-
diger Gastdirigent des Deutschen Symphonie-Or-
chesters Berlin.
An die Zeit in Dortmund schloss sich eine rege
Tätigkeit in der internationalen Opern- und Kon-
zertszene an. Es gibt zwischen Metropolitan Ope-
ra New York und Wiener Staatsoper, zwischen Chi-
cago und Paris, zwischen München, Hamburg und
Berlin kein Opernhaus von Weltruf, wo er seit den
späten siebziger Jahren nicht regelmäßig zu Gast
war. In den neunziger Jahren hat Janowski sich aus
dem Opernbetrieb zurückgezogen, um sich stärker
auf den Konzertbereich zu konzentrieren. Er beein-
druckt seit mehr als 20 Jahren und immer aufs
Neue das Publikum der erlesensten philharmoni-
schen und sinfonischen Orchester rund um die
Welt.
Seit September 2002 steht Marek Janowski als
Künstlerischer Leiter an der Spitze des Rundfunk-
Sinfonieorchesters Berlin. Außerdem leitet er seit
2000 das Orchestre Philharmonique de Monte-Car-
lo und übernahm im Herbst 2005 die Leitung des
Orchestre de la Suisse Romande in Genf. Zwischen
1984 und 2000 führte er als Musikalischer Leiter
das Orchestre Philharmonique de Radio France zu
internationalem Ansehen und machte es zum Spit-
zenorchester Frankreichs. Von 2001– 2003 hatte er
die Chefposition auch bei der Dresdner Philharmo-
nie inne.
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Herausragende Schallplattenaufnahmen tragen
dazu bei, die besonderen Fähigkeiten Marek
Janowskis als Dirigent international bekannt zu
machen. Bis heute gilt seine Gesamteinspielung
von Richard Wagners Zyklus »Der Ring des Nibe-
lungen« mit der Staatskapelle Dresden weltweit als
eine der musikalisch interessantesten, die von die-
sem Werk je aufgenommen wurde. Seine CDs aus
den letzten Jahren wurden vielfach preisgekrönt.
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Solisten
Sabina Cvilak, Sopran, wurde in Maribor (Slowe-
nien) geboren und studierte Gesang bei Annemarie
Zeller und Kurt Widmer. Sie sang viele Partien in
Mozart-Opern – Ilia/»Idomeneo« (Zagreb und Graz),
Barbarina/»Le nozze di Figaro«, Pamina und Papa-
gena/»Die Zauberflöte« – und in Deutschlandsberg
die Micaëla in Bizets »Carmen«. 2003 verkörperte sie
beim KlangBogen Wien die Lady Macduff in Blochs
»Macbeth« und debütierte im selben Jahr an der
Hamburgischen Staatsoper als Liù in Puccinis »Tu-
randot«. Beim Opera Festival war sie mit dieser Par-
tie im Rahmen eines Gastspiels in Singapore zu
hören und debütierte im Sommer 2004 in Savonlin-
na. 2004 sang sie beim KlangBogen Wien die Amin-
ta in Mozarts »Il re pastore« und debütierte als Mi-
caëla am Teatro Giuseppe Verdi in Triest. In der
Saison 2004/05 war sie Stipendiatin des Herbert-
von-Karajan-Centrums und wird u.a. die Giannetta
in Donizettis »L'elisir d'amore« und die Contessa di
Ceprano in Verdis »Rigoletto« an der Wiener Staats-
oper singen. Zum Auftakt der Saison 2005/06 gibt
die Sopranistin ihr Debüt als Nedda in konzertan-
ten Aufführungen von Leoncavallos »I Pagliacci« in
Ljubljana und Maribor. Nach erfolgreichen Konzert-
debüts unter Fabio Luisi beim MDR und unter Mik-
ko Franck in Brüssel wird Sabina Cvilak in dieser Sai-
son erstmals unter Leitung von Marek Janowski bei
der Dresdner Philharmonie zu Gast sein.
Ulrike Helzel, Mezzosopran, stammt aus Magde-
burg und studierte an der Leipziger Musikhochschu-
le. Sie wurde 1990 beim Dvorˇák-Wettbewerb in Kar-
lovy Vary mit dem 2. Preis und 1995 mit dem
Händel-Förderpreis der Stadt Halle ausgezeichnet.
Im Rahmen ihres Erst-Engagements am Opernhaus
Halle (1993 – 96) konnte sich die Künstlerin wich-
tige große Partien des lyrischen Mezzosopranfaches
erarbeiten. Seit Sommer 1996 ist Ulrike Helzel En-
semblemitglied der Deutschen Oper Berlin und hier
unter anderem als Cherubino (»Le Nozze di Figaro«),
24 Solisten
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Hänsel (»Hänsel und Gretel«), Wellgunde (»Rhein-
gold« und »Götterdämmerung«), Agnese (Bellini/
»Beatrice di Tenda«), Siébel (Gounod/»Faust«), Fuchs
(»Das schlaue Füchslein«), Octavian (»Der Rosenka-
valier«), Dorabella (»Cosi fan Tutte«) sowie als Or-
pheus (»Orpheus und Eurydike«) zu hören. Sie gas-
tierte u.a. als Angelina (»La Cenerentola«) in Basel,
als Donna Elvira (»Don Giovanni«) an der Komischen
Oper Berlin und in der Titelpartie der Oper »Carmen«
an der Semperoper Dresden, der Komischen Oper
Berlin und dem Opernhaus Halle. An der Bayeri-
schen Staatsoper München gastierte sie als Hänsel
(»Hänsel und Gretel«), als 2. Dame (»Die Zauberflö-
te«) sowie als Theatergarderobiere, Gymnasiast und
Groom in einer Neuproduktion von Bergs »Lulu«,
beim Festival de Canarias als Wellgunde (»Götter-
dämmerung«), des Weiteren an der Nederlandse
Opera Amsterdam sowie bei den Dresdner Musikfest-
spielen und beim Festival Radio France Montpellier.
Zitate über Christian Elsner, Tenor, wie »einer der
rar gewordenen Oratorientenöre von Format, kompe-
tenter Interpret mit exzellenten stimmlichen Voraus-
setzungen.« (Kölnische Rundschau), »Sternstunde
des Liedgesanges« (FAZ) oder »beeindruckende Büh-
nenpräsenz« (Die Welt) belegen die große Anerken-
nung, die er gleichermaßen als Lied-, Oratorien- und
Opernsänger genießt. Christian Elsner studierte Ge-
sang bei Martin Gründler, Dietrich Fischer-Dieskau
und Neil Semer und ist Preisträger verschiedener in-
ternationaler Wettbewerbe. Mit Partien wie Lenski,
Idomeneo oder der 1. Geharnischte gastierte er u.a.
an Opernhäusern in Heidelberg, Darmstadt, Oslo,
München, Paris und bei den Salzburger Festspielen.
Als Konzertsänger ist er regelmäßig Gast bei inter-
nationalen Festivals und in allen wichtigen Kon-
zertsälen von Berlin, Wien, London bis nach New
York und Tokio. Er arbeitet mit Dirigenten wie Her-
bert Blomstedt, Christoph Eschenbach, Adam Fi-
scher, Carlo Maria Giulini, Nikolaus Harnoncourt,
25
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Manfred Honeck, Marek Janowski, Mariss Jansons,
Fabio Luisi, Sir Neville Marriner sowie Sir Roger Nor-
rington zusammen und war an zahllosen Rundfunk-
aufnahmen und CD-Produktionen beteiligt.
Mit Begleitern wie Hartmut Höll, Graham Johnson,
Burkhard Kehring, Charles Spencer und Eugen
Wangler gab Christian Elsner u.a. Liederabende in
Brüssel, Frankfurt, Hamburg, Köln, Luzern, London,
Ravinia und bei der Schubertiade Feldkirch. Aus dem
umfangreichen Repertoire des Tenors erschienen auf
CD ausgewählte Lieder und Balladen von Hessen-
berg, Kreutzer, Lehár, Loewe, Alma und Gustav
Mahler, Schubert, Schumann und Zemlinsky.
Tom Martinsen, Tenor, wurde in Hamar/Norwe-
gen geboren. Er studierte an der Hochschule für
Musik in Oslo, anschließend an der Opernschule in
Stockholm Gesangsunterricht, u.a. bei Nicolai Ged-
da, Tito Gobbi und Peter Pears. 1981 debütierte er
als Ferrando (»Cosi fan tutte«) an der Königlichen
Oper in Stockholm, wo er bis 1986 als Erster Tenor
Partien wie Ramiro (»Cenerentola«), Fenton (»Fals-
taff«) und Cassio (»Othello«) sang. Konzert- und
Operntourneen führten ihn in dieser Zeit auch durch
die USA, Schweiz, Deutschland und Österreich.
Von 1986 –1988 war er am Stadttheater Koblenz,
wo er u.a. Almaviva (»Barbier von Sevilla«), Boris
(»Katja Kabanova«), Stewa (»Jenufa«), Rodolfo (»La
Bohème«) und einige Operettenpartien sang. 1988
bis 1993 war er am Musiktheater im Revier, Gelsen-
kirchen, engagiert und gastierte häufig in Krefeld-
Mönchengladbach, im Gärtnerplatz Theater in
München und am Staatstheater Wiesbaden. Tom
Martinsen hatte in den letzten Jahren zahlreiche
Gastspiele als Don José, Alfredo, Hoffmann, Max,
Alvaro und Pinkerton sowie zu den Sommerfestspie-
len in Wien und Salzburg. Als Grigori/Dimitrij in
»Boris Godounov« gastierte er am Teatro National
Sâo Carlos in Lissabon. 
26 Solisten
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Seit seinem Debüt 1991/92 an der Sächsischen
Staatsoper Dresden ist er diesem Haus verbunden
und in Rollen wie Hoffmann, Tamino, Schütze
(»Friedenstag«), Ismaele (»Nabucco«), Narraboth
(»Salome«), Belsazar (»Belsazar«/Händel), Steuer-
mann (»Holländer«), Walther (»Tannhäuser«) und in
modernen Opern wie Reimanns »Melusine« und
»König Lear« oder Dallapiccolas »Der Gefangene« zu
hören. Von 1995 –1998 hatte er auch einen umfas-
senden Gastvertrag mit dem Stadttheater Bern. Im
Herbst 1999 wirkte er bei der Schallplattenaufnah-
me von Strauss’ »Friedenstag« unter Leitung von
Giuseppe Sinopoli mit. 
Neben seiner Tätigkeit als Opernsänger gibt er auch
Konzerte mit renommierten Orchestern (u.a. Stutt-
garter Philharmonie, Bamberger Symphoniker, Istan-
bul Symphoniker, Tschechische Philharmonie, Dresd-
ner Philharmonie).
Georg Zeppenfeld, Bass, wurde in Attendorn/
Westfalen geboren. Er erhielt seine Ausbildung an
den Musikhochschulen Detmold und Köln. Erste En-
gagements führten ihn nach Münster und Bonn,
und seit 2001 ist er Mitglied des Solistenensembles
der Sächsischen Staatsoper Dresden. Hier war er u.a.
als Sarastro, Commendatore, Figaro, Publio, Fasolt,
Eremit, Il Re (»Aida«), Colline, Alidoro und König
Marke zu erleben.
Er gastierte in Hannover, Kassel, Mannheim, Bern,
an der Bayerischen Staatsoper München, der Deut-
schen Oper Berlin und 2002 erstmals bei den Salz-
burger Festspielen.
Auch als Konzertsänger ist Georg Zeppenfeld inter-
national gefragt, u.a. mit Basspartien in barocken
bis spätromantischen Oratorien. Er wirkte bei Fern-
seh-, Rundfunk- und CD-Aufnahmen mit. 2003
wurde er Christel-Goltz-Preisträger der Stiftung zur
Förderung der Semperoper.
27
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Chor
28 Chor
Der Rundfunkchor Berlin ist durch stilistische
Flexibilität, makellose Intonation, tadellose Artiku-
lation in allen Sprachen und seinen unverwechsel-
bar warmen, reich schattierten Klang ein gesuchter
und gefeierter Partner internationaler Spitzenor-
chester und Dirigenten.
1925 gegründet, hat der Chor unter wechselnden
Namen viele musikalische Höhepunkte des Jahrhun-
derts mit geprägt. In den 1920ern setzte er sich un-
ter Dirigenten wie George Szell, Hermann Scher-
chen, Otto Klemperer und Erich Kleiber für die
Moderne ein. In den 1950ern gehörte er unter Hel-
mut Koch zu den ersten Interpreten, die gemeinsam
mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin Händels
Oratorien in unbearbeiteter Form weltweit aufführ-
ten. Dietrich Knothe (1982 –1993) formte den Chor
zum Präzisionsinstrument für schwierigste Literatur
und öffnete das breite Repertoire zur experimentel-
len Avantgarde hin. Robin Gritton (1994 – 2001)
schließlich, Spezialist für romantische Klangfarben,
trieb die Internationalisierung weiter und schlug in
mutigen Programmen große Bögen über Länder,
Sprachen, Stile und Epochen.
Nach dem Fall der Mauer arbeitete der Rund-
funkchor Berlin mit allen wichtigen Dirigenten der
Welt: von Solti bis Abbado, von Harnoncourt bis
Minkowski, von Boulez bis Metzmacher. Tourneen
führten ihn rund um den Globus. Der Rundfunkchor
Berlin wird regelmäßig zu den großen internationa-
Mit Rodion Shchedrins




Leben, die die spezifischen
Möglichkeiten vokalen
Ensemblesgesangs und
seiner – auch szenischen –
Präsentation ausloten und
weitertreiben soll.
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len Festivals eingeladen. Zahllose wichtige Schall-
platten und CD-Aufnahmen dokumentieren seine
Arbeit.
Unter seinem Chefdirigenten Simon Halsey verbin-
den ihn besonders enge Partnerschaften mit Marek
Janowski und dem Rundfunk-Sinfonieorchester
Berlin, Kent Nagano und dem Deutschen Sympho-
nie-Orchester Berlin und Sir Simon Rattle und den
Berliner Philharmonikern. Der Rundfunkchor vergibt
regelmäßig Kompositionsaufträge an junge, renom-
mierte Komponisten, u.a. an Mauricio Kagel, Wolf-
gang Rihm, Xiao-song Qu, Frank Michael Beyer, An-
tony Pitts, Klaus Huber, Hans Schanderl und an
Mark-Anthony Turnages.
Stefan Parkman lehrt als Professor Chorleitung
an der Universität von Uppsala, seinem Geburts-
und ersten Studienort. Später studierte er in Stock-
holm Gesang, Violine, Chorleitung bei Eric Ericson
und Orchesterdirigieren bei Jorma Panula. Bereits
mit 22 Jahren übernahm er die Leitung des Kna-
benchores am Dom in Uppsala. Chefpositionen folg-
ten – Königlich-Philharmonischer Chor Stockholm
(1985 –1993), Dänischer Rundfunkchor (1989 –
2002, seither Ehren- und Gastdirigent) – sowie zahl-
reiche CD-Aufnahmen. Darüber hinaus dirigiert er
regelmäßig alle wichtigen Ensembles und Sinfonie-
orchester Skandinaviens und leitete mehrere Pro-
duktionen an der Königlichen Oper Stockholm (u.a.
»Die Zauberflöte«). Außerhalb Skandinaviens arbei-
tet er regelmäßig mit dem Nederlands Kamerkoor
Amsterdam, den BBC Singers London, dem Bayeri-
schen Rundfunkchor München und seit 1993 inten-
siv mit dem Rundfunkchor Berlin.
Als gefragter Pädagoge gibt Parkman Meisterklas-
sen, Workshops und Seminare in Schweden und
Übersee. Darüber hinaus tritt er als Solist in ba-
rocken Passionen und Oratorien auf und gestaltet
mit Vorliebe die Evangelisten-Partien. Beim Rund-
funkchor Berlin arbeitete Parkman u. a. mit Dirigen-
ten wie Claudio Abbado, Yehudi Menuhin, John
Nelson, Rafael Frühbeck de Burgos, Jeffrey Tate, Lo-
thar Zagrosek und Marek Janowski zusammen.
29
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MESSE
E I N S T D A S M A S S D E R D I N G E
14
Mancher Liedvers kennt mehrere klingende Deutungen, manches Wort
wurde vielfach und ganz unterschiedlich in Musik gesetzt. Kein Text aber
ist im Laufe der abendländischen Musikgeschichte so oft vertont und
dabei so differenziert ausgelegt worden wie jener ordinäre Teil der la-
teinischen Gottesdienstordnung: die altehrwürdige MESSE . Dieses im
ganzen Kirchenjahr geltende »Ordinarium missae«, bestehend aus Ky-
rie, Gloria, Credo, Sanctus und Agnus Dei, dient der Kirchgemeinde als
liturgischer Leitfaden, um Leiden, Auferstehung und Himmelfahrt Chris-
ti zu gedenken. »Messe« meint im engeren Sinne lediglich das Ende;
»Ite missa est« – »Gehet, es ist Entlassung«, so die Worte des Priesters.
Die frühesten Zeugnisse für Musik zur Messe liefert uns das Lehrbuch
»Musica enchiriadis« aus dem 9. Jahrhundert. Seit mehrstimmige Mu-
sik im Hochmittelalter die Gregorianik abzulösen begann, war die Mes-
se lange das Maß der Dinge. Die Werke von Guillaume Dufay, Josquin
Desprez und Giovanni Pierluigi da Palestrina repräsentierten den Stand
der Kompositionskunst ihrer jeweiligen Zeit. Denn es war vor allem die
Kirche, die sich beste Musik und Musiker leisten konnte. Überragend im
lutherischen Deutschland: Bachs »Hohe Messe in h-Moll«. »Musikalisie-
rung der Sprache«, gleichermaßen »Versprachlichung der Musik« sei die
Messe, resümiert Thrasybulos Georgiades.








































Wien), in der Schubert
als Chorknabe gesun-
gen und Orgel und
Violine gespielt hat
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32 Vorankündigungen




Samstag, 25. 2. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 26. 2. 2006
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Konzert für Klavier und Orchester D-Dur KV 537
(Krönungskonzert)
Sergej Rachmaninow (1873 – 1943)
Sinfonie Nr. 2 e-Moll op. 27
Jörg-Peter Weigle | Dirigent




19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 5.3. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Olivier Messiaen (1908 –1992)
»Un sourire« (Ein Lächeln) für großes Orchester (1989)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Sinfonia concertante Es-Dur für Violine und Viola KV 364
Antonín Dvorˇák (1841–1904)
Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 10
Matthias Foremny | Dirigent
Heike Janicke | Violine
Chistina Biwank | Viola
5. Philharmonisches
Konzert
Samstag, 11. 3. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 12. 3. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Joseph Haydn (1732 – 1809)
»DIE JAHRESZEITEN«
Oratorium für Soli, Chor und Orchester Hob.XXI:3
Dirigent
Peter Schreier
Helen Donath | Sopran (Hanne)
Martin Homrich | Tenor (Lucas)















10 – 19 Uhr
Sonnabend

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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